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In Gedenken an Sheila
 
 
 
Tiere sind die besten Freunde. 
 
Sie stellen keine Fragen und kritisieren nicht.
 
Marc Twain 
 
 
 
1. Kapitel

 

Als Stadtmensch sollte man immer zumindest ein Auge auf seine Gesundheit halten. Abgase der verschiedensten Art, also von Autos, Husern und Menschen, die keinen Schritt machen knnen, ohne an der unvermeidlichen Zigarette zu ziehen, und von sonstigen Gasen will ich gar nicht sprechen, setzen einem Tag fr Tag, Stunde um Stunde unerbittlich zu.
 
Im Wald spazieren zu gehen, birgt die wunderbare Mglichkeit, gute Luft einzuatmen, Stille zu genieen, in Ruhe einen Baum zu umarmen und Energie zu tanken, sich an Blumen und Struchern sattzusehen.
 
Das Stdtchen Mdling liegt am Rande des Wienerwaldes, und ich gehe deshalb dort gerne spazieren, um oben genannte Mglichkeiten zu nutzen.
 
Mein Hund ist auch ein Freund des Waldes. Im Gegensatz zu mir ist er an guter Luft nur minder interessiert, still ist er jedenfalls, bei Bumen hebt er nicht einmal ein Haxerl, als Weibchen tut man das nicht, und Blumen lsst er meist links liegen. Ihn interessiert mehr die Witterung nach Rehen und anderem Getier. Da schnffelt er an Bumen, sollten sie markiert worden sein.
 
Nachdem sie  und jetzt mchte ich ihren Namen verraten  Hanna, eigentlich Johanna von Bettelheim, ein Golden Retriever in semmelbraunem Pelz  also, nachdem sie in jungen Jahren eine derartige Unabhngigkeit an den Tag legte, die drei, vier, oder mehr Stunden andauerte, die mein Nervenkostm an den Rand des Zusammenbruchs fhrte, das Warten immer qualvoller machte, fanden wir schlielich einen Kompromiss. Nie mehr ohne Leine hie dieser. Sie gewhnte sich langsam daran. Wo ist da der Kompromiss, fragen Sie? Der bestand in einer langen Laufleine, die ich aber meistens sehr kurz hielt.
 
Genug geschwtzt ber die Launen und Vorlieben von Hanna.
 
Da es sich bei einem Hund ja so verhlt, dass er jeden Tag hinausmuss, um sein Geschft zu machen, bei Regen, Sturm und Schnee, hatte ich mir angewhnt, auch bei Hagel, Eisesklte oder brtender Hitze zumindest eine Stunde den Wald mit ihr zu erforschen. Meistens dauert es lnger.
 
 

Ich verga ganz, mich vorzustellen. Manfred Sopic ist mein Name, die Freunde rufen mich Fredi. Ich bin Fotograf und freiberuflicher Journalist, und diese Beschftigungen halten mich mehr schlecht als recht ber Wasser. Darber will ich mich nicht beklagen, ich habe es mir ja selbst ausgesucht. Es verschafft mir eine gewisse Freiheit, eine Unabhngigkeit, da ich keinen Chef habe, der bestimmt, was zu tun sei. Das hat natrlich seinen Preis, aber bis jetzt bin ich damit gut ber die Runden gekommen.
 
 

Ich ging also an diesem Sonntag mit Hanna in den Wald. Wie gesagt, wegen der Leinenpflicht, die ihr aber dennoch ein gewisses Freiheitsgefhl geben soll, versuche ich, ihr berallhin zu folgen, des fteren quer durch den Wald, nur wenn das Gebsch und Gest zu dicht wird, bemhe ich mich, einen anderen Weg zu finden. Hanna ist meist mit der Nase dicht am Boden, sie sucht eine Spur. Wo Rehe durchkommen, knnen Hunde das auch, ich aber scheue Dornen, Spinnennetze, Wrmer und Maden.
 
Hunde entwickeln, wenn sie vom Jagdfieber erfasst sind, eine enorme Kraft, stemmen sich mit vier Beinen in den Boden. Als Zweibeiner hat man dem wenig entgegenzusetzen.
 
So geschah es auch diesmal, Hanna zog an, ich wollte nach, rutschte aus und stolperte ber einen umgestrzten Baumstamm.
 
Hund!, schrie ich rgerlich, wtend ber meine eigene Ungeschicklichkeit. Mhsam versuchte ich, mich wieder aufzurichten, da bemerkte ich neben mir die Hand.
 
Nun ist es doch so, dass Hnde nicht allein durch den Wald spazieren. Gewhnlich hngt noch etwas daran. Ich sah aber nur Laub, einen dichten Haufen Bltter.
 
In meinem Beruf braucht man einen hellen Geist, einen klaren Verstand und Vernunft. Im Augenblick lie mich die Vernunft aber vllig hngen, mein Geist war vernebelt, und ohne Verstand scharrte ich in dem Laubhaufen.
 
Hanna, mein Gott, den Hund hatte ich vollkommen vergessen, die Leine rutschte mir beim Sturz aus der Hand. Sie zeigte einmal Einsehen und kam zu mir zurckgetrottet. Mit ihrer Nase stupste sie mich an und half mir dann beim Graben.
 
Ein Kopf kam zum Vorschein, kurze dunkelbraune Haare, dann Schultern, die in einer Jeansjacke steckten, so breit, dass ich daraus schloss, es mit einem mnnlichen Krper tun zu haben.
 
Ein slicher Geruch stieg mir in die Nase, der auch Hanna sehr zu interessieren schien.
 
Mehr konnte ich nicht erkennen, der Mann lag mit dem Gesicht zur Erde gedreht da, nur der Rcken war zu sehen.
 
Was sollte ich tun? Ihn ausgraben, ihn umdrehen, damit mehr zu sehen war?
 
Als freier Journalist bin ich oft am Gericht beschftigt und hatte einige Male auch bei der Kriminalpolizei recherchiert. Daher wusste ich, dass mir alles, was ich bereits getan hatte, von der Spurensicherung einen Rffel eintrug, mir Tatort- und Beweismittelverflschung vorgeworfen werden konnte. Dabei, aber das sahen die Herren sicher nicht ein, htte es gar keinen Tatort gegeben, wenn ich nicht zufllig ber den Baumstamm gestolpert wre. 
 
Zum Glck kannte ich jemanden bei der Mdlinger Polizei.
 
Sebastian Kerbl, genannt Wastl, Revierinspektor, arbeitete in der Kriminalabteilung der Inspektion.
 
Wir lernten uns in einem kleinen Beisel auf der Hauptstrae kennen, dem der Wirt den originellen Namen Stehseidel gegeben hatte. Dort konnte man bei wunderbar khlem Bier verschiedenster Sorten sitzen und plaudern.
 
Fast jeden Tag treffen wir uns dort, reden ber Gott und die Welt, nur Kriminalflle sind tabu. Da schweigt er wie ein Grab. Wobei ich erwhnen muss, dass er sich einer knappen Sprache bedient, das heit, ich rede und er wirft hin und wieder Wortbrocken ein. 
 
Selbstverstndlich ist auch Hanna mit dabei, sie liegt eingeringelt unter dem Tisch und hebt nur hin und wieder den Kopf, um ein Leckerli zu erbetteln.
 
Den rief ich jetzt an. Zwischendurch musste ich Hanna maregeln, die versuchte, ein Loch durch die Jeansjacke des Toten zu kratzen.
 
Rhre nichts an, rief er, nachdem ich ihm den Vorfall geschildert hatte.
 
Du bist gut!, rgerte ich mich. Wenn ich nichts angerhrt htte, gbe es keinen Fund, und ihr httet den Vermissten noch lnger auf euren Listen stehen. Wenn berhaupt eine Anzeige erstattet wurde.
 
Diese Ahnung berfiel mich, da ich nicht nur Reporter, sondern auch begeisterter Krimileser bin. Und dort werden immer wieder Menschen gefunden, die aus verschiedensten Grnden nicht als abgngig gemeldet wurden.
 
Viel schwieriger war es, Wastl die Lage des Fundortes zu erklren. Im Gegensatz zu mir hlt Wastl nichts vom Herumirren im Wald. Wenn, dann begeht er die Natur einmal im Jahr bei einem Familientreffen und auch da nur unter Protest.
 
Mein erster Versuch scheiterte naturgem klglich, einen zweiten probierte ich gar nicht. Stattdessen schlug ich vor, ihn und die gesamte Mannschaft am Parkplatz bei der Goldenen Stiege zu treffen. 
 
Die Goldene Stiege ist eine bergan fhrende Strae, die, aus dem Zentrum kommend, Ausgangspunkt fr jene Wanderer ist, die unseren Hausberg Anninger besteigen wollen.
 
Ein weiteres Problem warf sich fr mich auf. 
 
Konnte ich die Leiche ohne Bewachung einfach so liegen lassen? 
 
Es gab zwei Mglichkeiten. Entweder ich blieb bei dem Toten und schickte Hanna zum Parkplatz oder umgekehrt. 
 
Beides war eigentlich keine Option. 
 
Ich misstraute Hanna, dass sie meinem Befehl gehorchte und schnurstracks zum Parkplatz lief. Ich glaubte eher, dass sie, von einer Witterung oder einer Spur abgelenkt, einem Reh nachstellte und erst Stunden spter am Parkplatz erschien. Bei der Leiche konnte ich sie aber auch nicht allein lassen, wer wei, was sie da angestellt htte?
 
Das hie, wir gingen gemeinsam zu dem Treffpunkt. 
 
Zur Sicherheit scharrte ich wieder Laub auf den Krper, nur die Hand lie ich frei, egal, was die Spusi dann zu meckern hatte.
 
 
 
*
 
 

Gab es bei der Polizei am Sonntag nichts zu tun? Ich lie mir auf dem Rckweg zum Parkplatz nicht zu viel Zeit, trdelte nicht wie sonst, damit Hanna lange schnffeln konnte.
 
Trotzdem wartete Wastl schon, er ging nervs auf und ab und fauchte mich an: Wo bleibst du denn?
 
Neben ihm hatten sich drei Mnner aufgebaut, alle gro und krftig. Sie steckten schon in weien Overalls und starrten mich erwartungsvoll an.
 
Hast es du eilig!, murrte ich. Also gut, dann gehen wir.
 
Ich drehte mich um und gab mit der Hand das Zeichen, mir zu folgen.
 
Stehen bleiben!, rief Wastl. Der Doktor kommt noch.
 
Da soll sich einer auskennen.
 
Na endlich, grummelte er.
 
Tatschlich nherte sich ein Wagen. Ein Oldtimer, aber nicht einer von der chromblitzenden, lackglnzenden Sorte. Ein Auto, das in meiner Jugend als Inbegriff von Freiheit und Unabhngigkeit gegolten hatte  ein Citron 2 CV. Rost blitzte an verschiedenen Stellen hervor.
 
Heraus stieg ein kleines, zartes Mnnchen, kahlkpfig, sein Alter lie sich schwer einschtzen. Scheinbar mhelos zog er einen riesigen Koffer vom Beifahrersitz.
 
Sind wir so weit?, rief er Wastl zu.
 
Der nickte, und so machten wir uns auf den Weg. 
 
Diesmal hielt ich Hanna kurz, ich wollte das Team nicht aufhalten. Das gefiel ihr zwar nicht, aber ich trstete sie mit einigen Leckerlis. 
 
Der Anstieg war einigermaen steil, Wurzeln und Steine erschwerten das Gehen zustzlich. Wastl begann zu schnaufen, und auch die drei Spurensicherungsleute mit ihrer Ausrstung schienen keine Begeisterung frs Bergwandern entwickeln zu knnen. 
 
Nur der Doktor mit seinem riesigen Koffer stapfte locker neben mir dahin und fand auch noch Zeit, die Gegend ausreichend zu begutachten.
 
Wir erreichten das Waldstck, und ich muss gestehen, dass ich mich erneut orientieren musste, um den umgefallenen Baum zu lokalisieren. Ich wollte mir schlielich keine Ble geben. Es lagen doch einige Baumstmme hier herum. Zum Glck konnten der Doktor und ich auf die Zurckgefallenen warten.
 
Als die Vier herankeuchten, steuerte ich zielgerecht auf den Baum zu. Natrlich gab es noch einige Meckerei, als sie sich durch ein Gebsch zwngen mussten, das war ja vorauszusehen gewesen.
 
Dann standen wir vor der Hand.
 
Da ist ja schon allerhand durcheinandergekommen, murrte einer und starrte den Laubhaufen an.
 
Ich musste die Leiche wieder zuscharren, verteidigte ich mich, stellt euch vor, jemand anderer htte die Leiche inzwischen gefunden. Da htte viel mehr geschehen knnen. Ich habe wenigstens schon einige Erfahrung.
 
Ha! Bist ein Witzbold!, knurrte Wastl.
 
Nun, schlielich war ich, wie schon erwhnt, ein eifriger Leser von Kriminalromanen und zog mir jeden Tatort im TV hinein. Da konnte man nicht anders, da musste man Erfahrungen sammeln.
 
Ich sprte, dass ich diesen Fall im Handumdrehen allein lsen knnte.
 
Die Spusi-Mnner begannen, das Laub langsam von der Leiche zu entfernen. Penibel untersuchten sie die einzelnen Bltter. Anscheinend fanden sie auch etwas, einige wurden zur Seite gelegt und der Fundort in eine Skizze eingetragen.
 
Dann war die Leiche frei, und ich trat neugierig nher.
 
Bleib weg!, schrie Max, einer der Spusi-Truppe. Nur der Doc darf hin.
 
Hatten die was gegen mich? Ich wollte doch nur 
 
Schon gut!, brummte ich.
 
Der Doktor warf einen kurzen Blick auf den Krper und beugte sich dann ber den Kopf.
 
Eindeutig. Schlag auf den Hinterkopf. Er richtete sich auf und blickte sich um. Soweit ich sehe, drfte es sich um einen Hieb mit einem stumpfen Gegenstand handeln. Schaut euch um, ob irgendwo ein Ast liegt. Durchmesser in etwa  Er deutete ihn mit den Fingern an.
 
Seltsam. Mir war das nicht aufgefallen, als ich neben dem Toten lag. War doch beinahe mit der Nase darauf gestoen. Es lag sicher an den dunklen Haaren und an meiner Aufregung.
 
Max und seine Mnner schwrmten aus, vielleicht lag der Knppel irgendwo herum. Aber alles, was sie in die Hand nahmen, hatte nicht den richtigen Durchmesser, und auerdem befand sich kein Blut darauf.
 
Spurensicherungsleute mussten einen eigenen Charakter haben, sinnierte ich und schaute zum Himmel. Von dem gab es eigentlich kaum etwas zu sehen, dichte Baumkronen versperrten die Sicht.
 
Mir fiel ein Stck Holz auf, das sich in einer Astgabel verklemmt hatte. Der Durchmesser konnte stimmen, und schimmerte da nicht eine rote Stelle auf? 
 
Ach, das bildete ich mir sicher nur ein, es war ziemlich dunkel unter den Bumen. Andererseits war ich erpicht darauf, auch einen Beitrag zur Suche zu leisten, damit es spter nicht hie, ich htte nur unbeholfen und bld herumgestanden.
 
Meister Max, rief ich und deutete empor, schauen Sie sich einmal diesen Prgel an.
 
Max deutete unwirsch, mich aus der Suche herauszuhalten, kurze Zeit spter kam er aber doch zu mir.
 
Sie glauben auch, alles besser zu wissen, was?, knurrte er. Also, was glauben Sie gefunden zu haben?
 
Ein gewisser Stolz regte sich in mir, als ich zu dem Ast deutete.
 
Schauen Sie sich einmal den an.
 
Max sthnte, als er in die Hhe sah.
 
Helmut, komm her, kommandierte er. Mach mir einmal die Ruberleiter.
 
Der Prgel sah vielversprechend aus, nachdem Max ihn unter viel Geschnaufe und Balancierungskunst aus der Astgabel bekommen hatte. Das merkte auch ich, als Max vor sich hin knurrte: Auch a blindes Hendl findet manchmal a Korn.
 
Es gab eindeutige Blutspuren auf dem Knppel, den musste man nicht mit dem Mikroskop untersuchen.
 
Ich fand, dass mir die Polizei Dank schuldete. Ich war es schlielich gewesen, der die Leiche gefunden hatte, ich war derjenige, der die Waffe entdeckte. Wer war also prdestiniert, an der Ausforschung des Tters teilzunehmen? Oder sollte ich das nicht gleich selbst in die Hand nehmen? Ich war berzeugt, das genauso gut zu erledigen wie die Polizei. Wenn nicht sogar schneller und besser. Auer die gerichtsmedizinischen Untersuchungen  die berlie ich gerne dem Doktor. Zu Blut hatte ich nmlich ein zwiespltiges Verhltnis.
 
Apropos Doktor  war der mit seiner Untersuchung schon fertig?
 
Hanna hatte sich sehr brav verhalten, nur hin und wieder musste ich sie maregeln, weil sie unbedingt zu dem Toten wollte. Der Geruch war fr sie wohl sehr faszinierend. 
 
Mittlerweile standen neben dem Arzt zwei weitere Mnner, anscheinend seine Helfer. Ich erinnerte mich, dass der Doktor beim Erreichen der Leiche sein Handy aus der Tasche geholt und dann eine uerst przise Wegbeschreibung durchgegeben hatte. Besser als eine Landkarte, dachte ich.
 
Nur etwas schien schiefgegangen zu sein, sie hatten eine Trage mit, aufklappbar, mit Rdern, bestens geeignet fr ebene, glatte Bden. 
 
Im Augenblick waren sie damit beschftigt, den Leichnam umzudrehen, und ich trat neugierig nher, vielleicht kannte ich den Mann ja.
 
Hoppla!, stie Wastl hervor, und auch ich hielt die Luft an, denn der Mann  war eine Frau.
 
 
 

 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Spaziergang in den Tod gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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